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wäre, so würde ihm hievon beförderlich Mitteilung gemacht.4 Um keinen vertragslo
sen Zustand eintreten zu lassen, hätte der Abschluss des Vertrages und dessen Ratifi- 
zirung noch während der nächsten Bundesversammlung zu erfolgen und es sei aus 
diesem Grunde nötig, dass der franz. Botschaft in Konstantinopel beförderlichst sei
tens der französ. Regierung die nötigen instruktionen erteilt werden.

Antragsgemäss wird beschlossen:
Der Bundesrat erklärt sich mit dem vorgelegten Vertragsentwurf als Grundlage 

für die Unterhandlungen mit der Türkei einverstanden.5

4. Vgl. das Schreiben des Departements des Auswärtigen an die Gesandtschaft in Paris vom 
1 9 .1 1 .1 8 8 9 {E 13 (B )/271).
5. Zu den Verhandlungen vgl. den GBer. 1890 (BB1 1891, 1, S. 800—803).
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E 2300 Rom 4

Der schweizerische Gesandte in Rom, S. Bavier, 
an den Vorsteher des Departements des Auswärtigen, N. Droz

B Confidentiel Rom, 20. Dezember 1889

Gestern Abend hatte ich die übliche Privataudienz beim König, welche eine ganze 
Stunde — von 9—10° — in Anspruch nahm. Ich beehre mich Ihnen das Hauptsäch
lichste aus der dabei gepflogenen Unterhaltung zu berichten.

Der König sprach sich sehr offen & einlässlich über manigfaltige Dinge aus. Er 
erzählte von seiner Reise über den Gotthard1 nach Berlin & sagte, dass der Empfang, 
der ihm in der Schweiz zu Theil geworden sei, ihm einen äusserst wohlthuenden Ein
druck gemacht habe. Er beauftragte mich ausdrücklich dem h. Bundesrath seinen 
lebhaftesten Dank auszusprechen & ihm zu sagen, dass die in Göschenen & auf der 
Reise gemachte nähere Bekanntschaft der Herren Bundesräthe ihm sehr erfreulich 
gewesen sei. Er werde die ihm bewiesenen Aufmerksamkeiten stets in dankbarer 
Erinnerung behalten.

Über die politische Lage äusserte er sich in dem Sinne, dass ihm der Friede voll
kommen gesichert zu sein scheine. Er durchgieng alle grössern Staaten mit ihren 
Regierungen & fand dass überall die feste Tendenz den Frieden zu erhalten vorhan
den sei. Freilich sei man zu ungeheuren Rüstungen genöthigt, die die bewaffnete 
Mannschaft, welche er von allen Ländern aufzählte, stets vermehren & fabelhafte 
Summen verschlingen. Aber es müsse damit doch bald ein Ende nehmen & jedenfalls 
seien solche Ausgaben einem Krieg, der, einmal ausgebrochen, fürchterliche Dimen
sionen annehmen müsste, hundertmal vorzuziehen. In der Trippelallianz erblicke er 
auch ein Pfand für die Ruhe Europa’s & als ich bemerkte die Allianz wäre noch beru
higender wenn Frankreich & Russland darin aufgenommen würden, erwiderte er

1. Vgl. E 2 /810 .
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lachend, warum nicht? sie würden uns willkommen sein! Ein grosses Verdienst an der 
Festigung der Allianz habe Crispi sich erworben. Er sprach dann in sehr anerkennen
der Weise über den Ministerpräsidenten, welcher Italien nach Innen & nach Aussen 
in ausgezeichneter Weise vertrete. Sein Vorgänger Depretis sei zwar auch ein äus- 
serst tüchtiger Mann gewesen. Indessen haben Alter & Krankheit ihn, in den lezten 
Jahren, geknickt & geschwächt. Crispi sei viel kräftiger (più vibrato) & troz seiner 70 
Jahre noch voll Geist & Leben. Er beherrsche das Parlament vollkommen, da die 
Abgeordneten es sehr wohl einsehen, dass, unter gegenwärtigen Verhältnissen, ein 
würdiger Ersazmann für ihn nicht zu finden wäre. Der König durchgieng dann die 
eventuellen Candidaten die Crispi nachfolgen könnten: Rudini, Nicotera, Zanar- 
delli, Baccarini & fand, dass keiner derselben die nothwendigen Eigenschaften für 
einen tüchtigen Ministerpräsidenten besize.

Über das Finanzexposé, welches der Schazminister Giolitti den Kammern vorge
legt hat, schien er nicht ganz befriedigt zu sein. Er tadelte namentlich, dass Giolitti die 
Verwaltung seines Vorgängers (Magliani) einer unbilligen Critik unterzogen habe, 
während dem eben doch Magliani der gegenwärtig tüchtigste Finanzmann Italiens 
sei.

S. M. fragte mich über die laufenden Geschäfte zwischen der Schweiz & Italien. 
Indem ich ihm darüber berichtete, ermangelte ich nicht namentlich hervorzuheben, 
dass wir demnächst die Mitwirkung Italiens beim Bau einer Simplonbahn nachsuchen 
werden & sodann bemerkte ich, dass die hohen Zolltarife, die vexatorische Behand
lung unserer die Grenze passirenden Waaren, sowie die meist ungünstige Interpreta
tion unserer Reklamationen sehr unangenehm & schadenbringend für unsern Han
del seien.

Den ersten Punkt (Simplon) übergieng der König mit Stillschweigen. In Bezug auf 
die Zollverhältnisse sagte er, es bestehe, wie er mich versichern könne, durchaus kein 
übler Wille gegen die Schweiz; aber die Beamten seien eben sehr eifrig bemüht die 
Zolleinnahmen zu vermehren, die Taxen seien freilich hoch & da die Schweizer, wie 
Jedermann, ungern viel bezahlen so begreife er die Unzufriedenheit sehr wohl. Es 
werde aber schwer halten Allem abzuhelfen. Italien bedürfe der Zollerträgnisse & 
könne für den Augenblick dieselben nicht entbehren. Sie seien in einer erfreulichen 
Progression begriffen; er habe gerade heute die Resultate der lezten Woche geprüft & 
gefunden, dass die tägliche Einnahme an Zöllen circa 1 Million Franken betrage.

Wir sprachen dann über die Abschaffung der Differentialtarife gegenüber Frank
reich. Der König sagte er mache sich durchaus keine Illusionen über die Wirkung der
selben, da das französische Parlament eine so überaus protektionistische Handelspo
litik verfolge, dass von ihm kein Entgegenkommen zu gewärtigen sei. Italien aber 
wolle durch die That beweisen, dass es versöhnlich & freundschaftlich gegen Frank
reich gestimmt sei & wenn man diess auch jezt noch nicht anerkenne so werde der 
Zukunft Vorbehalten bleiben Italien diese Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Übri
gens sei der durch die gesammten Handelsbeziehungen entstandene Ausfall schon so 
ziemlich ausgeglichen. Er habe die Weingegenden Italiens, namentlich die Puglie, 
bereist, von wo aus n/ac/î/Frankreich früher circa 2V2 Millionen Hektoliter Wein aus
geführt worden seien, welche sich auf 100,000 Hektoliter reduzirt haben. Aber der 
Nothstand sei gehoben, da der Preis des Weines sehr gesteigert worden & neue 
Absazquellen gefunden worden seien. Unzufrieden seien nur Diejenigen welche, im 
ersten Schrecken, ihre Produkte zu Spottpreisen verkauften & jezt diess bereuen.
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Noch selten sei ihm in Italien ein so herzlicher Em pfang zu Theil geworden wie 
gerade in diesen Provinzen, wo die Bevölkerung m om entan allerdings schwer 
geschädigt worden sei.

D er König wiederholte seine W ünsche für Erhaltung des Friedens: Kein Land 
habe ihn nöthiger als Italien, um auf der Bahn des Fortschrittes & der begonnenen 
R iform en/7/ sich entwikeln zu können. Ich schloss mich diesem W unsche an & 
ergänzte ihn: dass die kom m enden W einachten [!] den Frieden auf Erden bringen & 
erhalten mögen!

429
E 21/24534

Der Vorsteher des Departements des Auswärtigen, N. Droz, 
an den schweizerischen Gesandten in Berlin, A. Roth

Kopie
S Bern, 26 décembre 1889

J ’ai l’honneur de vous accuser réception de vos deux rapports personnels et confi
dentiels des 171 et 24 crt.2, ainsi que de votre lettre du 23 crt.3 me transm ettant une 
coupure de journal (reproduction d ’un article de l’Ostschweiz4). J ’aurais répondu de 
suite à vos intéressantes communications du 17, si le lendemain de leur arrivée je 
n ’avais dû m ’aliter; en même tem ps que moi M. R odé et deux employés de la division 
subissaient les plus violentes atteintes de l’influenza et toutes les affaires restaient 
ainsi pour quelques jours forcém ent en suspens.

Je n ’ai rien à dire concernant les propos que vous désirez être autorisé à tenir à 
M. H. de Bismarck, si ce n ’est que les approuver en plein. Tout votre exposé du 17 crt. 
m ’est une preuve que vous êtes en parfaite unité de vues avec moi sur la m anière dont 
la question du traité d ’établissement doit être conduite; je  puis donc en toute 
confiance vous laisser procéder comme vous l’indiquez.5

L’article de l’Ostschweiz dont je  joins un exemplaire original aux présentes ne 
m ’avait pas échappé. Je me proposais aussi de vous en écrire pour vous tranquilliser. 
U ne confrontation im m édiate avec la relation authentique de votre entretien avec le

1. Nicht abgedruckt.
2. E 2/78 .
3. Ibid.
4. Der A rtikel enthält Auszüge aus einem angeblichen Gespräch zwischen dem Fürsten von Bis
marck und Roth über die schweizerische Asylrechtspolitik (E 21/24534). In seinem Schreiben 
vom 24 .12 .1889  (vgl. Anm. 2) distanzierte sich Roth von dessen Inhalt.
5. Im Schreiben vom 17 .12 .1889  hatte Roth vorgeschlagen, der deutschen Regierung mitzutei
len: /.../dass der Bundesrat mit Rücksicht auf die bisherigen Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern der Fortdauer der bisherigen vertraglichen Verhältnisse ein aufrichtiges Interesse 
entgegenbringe und zu jeder Zeit gerne geneigt sei, sachbezügliche Vorschläge der Kaiserlichen 
Regierung in wohlwollende Erwägung zu ziehen /...ydass aber unsererseits [...Jeine materielle 
Änderung des Vertrages in seinen prinzipiellen Hauptbestimmungen weder gewünscht noch 
überhaupt als thunlich erachtet werde (E 21/24534).
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